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Gewachsene
Kulturlandschaft

Von Martin Heintel

Naturparks sind Modellregionen, in denen der
Versuch gemacht wird, ökologische und

ökonomische Perspektiven gleichermaßen zu
berücksichtigen – eine Bestandsaufnahme.

– Na-
tur begreifen: Mit diesem Slogan
werden die österreichischen Na-
turparks beworben. Fünf Millio-
nen Besucher frequentieren pro
Jahr die Naturparks, die ein fixer
Bestandteil der österreichischen
Kulturlandschaft geworden sind.
Doch all die vielfältigen Nut-
zungsinteressen dieser Parks, vor
allem in städtischen Naherho-
lungsgebieten, sind oft schwer un-
ter einen Hut zu bringen. Ein um-
weltgerechter Umgang in Fragen
der Nutzung und der zukünftigen
Ausrichtung der Parks bildet da-
her eine große Herausforderung
für Politik, Management und Pla-
nung.

Zurzeit gibt es in Österreich 45
Naturparks, die zusammen eine
Gesamtfläche von über 400.000
Hektar ausmachen, Niederöster-
reich hat mit 21 Naturparks den
größten Anteil daran. Naturparks
sind in der Regel Typuslandschaf-
ten, das heißt, sie stehen für cha-
rakteristische Landschaftstypen
und bringen deren spezifische Ei-
genschaften besonders zur Gel-
tung: etwa der Naturpark Jauer-
ling-Wachau in Niederösterreich,
der Naturpark südsteirisches
Weinland, der Naturpark Obst-Hü-
gelland in Oberösterreich, oder
der Naturpark Weißensee in
Kärnten.

Schutz und Nutzen
Naturparks sind immer auch

Modellregionen für nachhaltige
Entwicklung, wobei es gilt, gesell-
schaftliche, ökologische und öko-
nomische Perspektiven gleicher-
maßen zu berücksichtigen. Natur-
parks stehen demnach vielfach in
einem starken Spannungsverhält-
nis zwischen Schutz und Nutzen.
Im Nahbereich von Städten ist der
diesbezügliche Druck von beiden
Seiten besonders spürbar, und der
Spagat eines dynamischen Ge-
bietsschutzes nicht immer einfach
zu bewältigen. Die Verantwortung
für überörtliche Raumordnung
und Naturschutz liegt in Öster-
reich bei den Ländern.

Als Strategie für die künftige
Entwicklung der Naturparks in
Österreich wurde ein gleichrangi-
ges Nebeneinander von vier Ent-
wicklungspfaden formuliert:
Schutz, Erholung, Bildung und
Regionalentwicklung lauten die
Schwerpunkte der Parkpolitik.

Mit Hilfe von Schutzmaßnah-
men sollen der Naturraum und
die über Jahrhunderte gewachse-
ne Kulturlandschaft erhalten und
gepflegt werden. Besucherlen-
kung, Schutzgebietsmanagement,
Mobilitätsmaßnahmen in Abstim-
mung mit der Region und For-
schungsprojekte sollen diesen Be-
reich ausfüllen.

Um die Erholungsmöglichkei-
ten in den Parks sicherzustellen,
bedarf es diverser Einrichtungen,

die dem Charakter des jeweiligen
Parks entsprechen. Die Pflege von
Wander-, Reit- und Radwegen und
der dazugehörigen Infrastruktur
wie Spiel- und Rastplätzen fällt
ebenso darunter wie das Selbst-
verständnis des Parkmanage-
ments, keine die Natur belasten-
den Aktivitäten zu fördern.

Erlebnispädagogik steht an
oberster Stelle im Bereich Bil-
dung: Durch Themenwege und In-
fotafeln, mit Erlebnisführungen,
alters- und zielgruppenspezifi-

schen Angeboten, Seminaren und
Kursen wird versucht, die Natur
in den Lebensalltag zu integrie-
ren.

Die Regionalentwicklung soll
dazu dienen, die regionale Wert-
schöpfung zu erhöhen und die Le-
bensqualität der ansässigen Be-
völkerung zu steigern. Naturna-
her Tourismus, Schaffung von Ar-
beitsplätzen durch Naturparkakti-
vitäten, Kooperationsprojekte zwi-
schen Landwirtschaft, Gewerbe,
Gastronomie und Tourismus, För-
derung von Naturparkprodukten:
all das sind Betätigungsfelder, die
es durch Marketingmaßnahmen
in Naturparkregionen zu unter-
stützen gilt.

Das Prädikat „Naturpark“ wird
nur dann vergeben, wenn es dafür
einen Konsens in den davon be-
troffenen Gemeinden gibt.
Mensch und Natur zusammenzu-
bringen, funktioniert nämlich nur
durch die Einbindung der Bevöl-
kerung. Naturparks variieren
stark in ihrer Größe und sie sind
in der Regel frei zugänglich. Die
Angebote, die Infrastruktur und
das Budget sind ebenso wie die

personelle Ausstattung von Park
zu Park sehr verschieden. Das
führt immer wieder zu Proble-
men, wenn es etwa um Renovie-
rungen, Investitionen oder den
Anspruch geht, ein regelmäßiges
Angebot zu bieten. Ohne ehren-
amtliches Engagement wäre es
vielfach unmöglich, Winterschä-
den zu beseitigen oder Wander-
wege in Schuss zu halten. Der öf-
fentliche Nutzen der Parks als Ge-
meinschaftsgut steht leider in kei-
nem Verhältnis zu den öffentli-

chen Mitteln, die in die Parks in-
vestiert werden – denn die sind in
der Regel sehr gering.

Ein kleiner Streifzug
Anhand der vier Säulen der Na-

turparkpolitik soll nun ein Streif-
zug die Aktivitäten der österrei-
chischen Naturparks beispielhaft
skizzieren. Im Vordergrund ste-
hen allerdings nicht massentou-
ristische Attraktionen, sondern
regionstypische Eigenschaften,
die vor allem für tagestouristische
Unternehmungen genutzt werden
können.

Der Tiroler Lech bietet als eine
der letzten Wildflusslandschaften
der Alpen zugleich eine prachtvol-
le Kulisse für den gleichnamigen
Naturpark. Außerdem zählt der
Lech als Naturschutzgebiet zu
den am strengsten geschützten
Gebieten in Österreich. Durch ge-
setzliche Verordnung sind Ein-
griffe in die Natur verboten, Son-
derregelungen gibt es nur für
Land- und Forstwirtschaft, Jagd
oder Fischerei. Der Naturpark Ti-
roler Lech dient als Rückzugsge-

biet für viele Tier- und Pflanzen-
arten, die in Flussauen beheima-
tet sind, womit auch das Tätig-
keitsfeld für mögliche Besucher
umrissen ist. Vogelbeobachtun-
gen auf Aussichtsplattformen und
Wanderungen auf Lehrpfaden mit
Einblick in die Wildflussland-
schaft stehen im Mittelpunkt des
Aktivitätenprogramms. Der
Schutz in diesem Naturpark gilt
vor allem der Erhaltung eines
Landschaftstyps für zukünftige
Generationen, eines Landschafts-
typs, der im Alpenraum fast zur
Gänze durch Regulierung und
Zersiedelung über Jahrhunderte
verdrängt wurde.

Die Absicht, Landschaften zum
Zwecke der Erholung zu erschlie-
ßen, liegt nicht nur den Anfängen
des Fremdenverkehrs und der Al-
penerschließung Mitte/Ende des
19. Jahrhunderts zugrunde, son-
dern war auch für die Gründung
der ersten Naturparks ausschlag-
gebend. So ist es kein Zufall, dass
der älteste Naturpark, Sparbach
in Niederösterreich, im Nahbe-
reich von Wien liegt. Der Natur-
park Föhrenberge direkt am Wie-
ner Stadtrand hat mit der Stra-
ßenbahnlinie 60 sogar einen öf-
fentlichen Verkehrsanschluss
durch die Wiener Linien.

Der Naturpark Hohe Wand,
ebenfalls als stadtnahes Erho-
lungsgebiet mit Mautstraße gut

erschlossen, bietet die stadtnächs-
te Alpinarena für Wanderer, Klet-
terer, Klettersteiggeher, Paraglei-
ter und Drachenflieger im Groß-
raum Wien, die auch zunehmend
von Besuchern aus den Nachbar-
ländern genutzt wird.

Das Angebot ist vielfältig, die
Betätigungsmöglichkeiten sind es
auch. Der Druck auf die Land-
schaft wird hier jedoch besonders
deutlich spürbar. Besucherlen-
kung und die Ausweisung spezifi-
scher Aktivitätsräume sollen Ab-
hilfe schaffen, um das Nebenei-
nander von Natur und Mensch
auch weiterhin zu gewährleisten,
damit diese großartigen Naherho-
lungslandschaften erhalten wer-
den können.

Die Steiermark ist mit sieben
Naturparks das zweitstärkste Na-
turparkbundesland Österreichs.
Der Naturpark Eisenwurzen zählt
ebenso dazu wie die Sölktäler.
Zwei bemerkenswerte Projekte
sind die Naturparkakademie und
ein bereits seit sieben Jahren lau-
fendes AMS-Projekt, das jährlich
21 Arbeitsplätze für Naturpark-
management schafft. Gemeinsam

mit dem Nationalpark Gesäuse
fungiert die Naturparkakademie
Steiermark als Bildungsträger al-
ler steirischen Naturparks, und
stellt jährlich ein umfassendes
Bildungsangebot für Natur- und
Umweltinteressierte bereit. Von
Umweltbildungsveranstaltungen
über geologische Exkursionen bis
hin zu fachspezifischen Sympo-
sien spannt sich der Angebotsrei-
gen. Gestützt werden die Aktivitä-
ten nicht zuletzt durch ein Be-
schäftigungsprojekt des AMS, in
dessen Rahmen Naturparkmitar-
beiter zur Besucherbetreuung ge-
schult werden. Zudem gibt es Bil-
dungsangebote für ausländische
Gäste wie für Einheimische.

Regionalentwicklung
Im Burgenland wird die Regio-

nalentwicklung großgeschrieben.
Im Rahmen der Strukturfonds-
maßnahmen der EU-Regionalpoli-
tik konnte dieses Bundesland
stark profitieren, ebenso die sechs
bestehenden Naturparks des Lan-
des, welche im Rahmen des Re-
gionalmanagements Burgenland
administriert werden.

Zwei der burgenländischen
Parks, nämlich Geschriebenstein-
Irrotkö und Raab-Örség-Goričko,
sind sogar grenzüberschreitend
organisiert. Auch wenn solche Ko-
operationen in der EU vielerorts
erst noch gelernt werden müssen,
sind sie doch vielversprechende
Anzeichen eines „grenzenlosen
Natur- und Kulturraumes“, wie es
in der Eigenwerbung heißt. Eine
Kanufahrt am Grenzfluss Raab
beispielsweise gehört zu einer
Reihe von touristischen Angebo-
ten, die in Abstimmung mit der
Vermarktung regionaler Produkte
und mit Themenwegen zur histo-
rischen Staatsgrenze ein Wochen-
endprogramm bestimmen.

Gerade in peripheren Regionen
Österreichs kommt der Regional-
entwicklungsfunktion der Natur-
parks besondere Bedeutung zu.
Vielfach geht es hier um die Er-
haltung der Infrastruktur, eben
auch als Lebensgrundlage für die
ansässige Bevölkerung. Natur-
parks können, wenn die Ausstat-
tung, die Akzeptanz am Ort und
Grundfinanzierung passen, eine
ideale Plattform dafür bieten.

Viele Untersuchungen haben
gezeigt, dass die angestrebte
Gleichberechtigung der vier Be-
reiche „Schutz, Erholung, Bildung
und Regionalentwicklung“ in der
Regel noch nicht gewährleistet ist
– ja, dass sie manchmal sogar in
Konkurrenz zueinander stehen.
Meist überwiegen in den Parks
die Schutz- und Erholungsfunktio-
nen. Doch in den letzten Jahren
ist ein deutliches Bestreben fest-
zustellen, Bildungsangebote zu
schaffen und die Parkentwicklung
in ein regionales Gesamtgefüge
einzubinden – im Sinne einer in-
tegrativen Regionalentwicklung.
Gelingt dies, ist die Zukunft der
Naturparks als Modellregionen in
Österreich nachhaltig gesichert.

Siehe auch: www.naturparke.at
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Das Naturerlebnis steht in allen Parks im Zentrum der pädagogischen Bemühungen. Foto:  Hohe Wand/ Heintel


